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Überraschungsbesuch

Es war am Vormittag des zweiundzwanzigsten Dezembers, als Herr und Frau Willmer ihre Kinder ins Wohnzimmer riefen. Wiesen, Bäume und Hausdächer waren mit einer dicken Schneeschicht überzogen, und Luisa, Lars und Leonie wollten gerade rausgehen, um Schlitten zu fahren.

„Bitte, setzt euch“, sagte Herr Willmer, während seine Frau fünf Gläser auf den Tisch stellte und mit Orangensaft füllte.

„Was ist denn los?“, fragte Lars.

„Ich weiß schon“, sagte Luisa. „Weihnachten fällt aus.“
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„So ähnlich“, erwiderte Herr Willmer mit ernstem Gesicht.

„Ich will aber mein Glimmerpony“, quengelte Leonie und ließ sich neben Luisa und Lars aufs Sofa plumpsen. „Und das Polly-Haus.“

„Mit Garage“, fügte Lars hinzu. „Wenn sie die Garage kriegt, kann ich nämlich auch damit spielen.“

„Und ich mit der Rennbahn“, konterte Leonie.

Lars kreuzte die Arme vor der Brust und sah seine fünfjährige Schwester überlegen an.

 



„Kommt gar nicht in die Tüte“, sagte er.

„Du machst doch alles kaputt.“

„Mach ich gar nicht!“, jaulte Leonie.

„Doch“, erwiderte ihr Bruder.

„Du hast alle deine Polly-Hüte

aufgegessen.“

 


„Das hat sie doch bloß gemacht, damit sie neue kriegt“, sagte Luisa, woraufhin Leonie ihr die Zunge herausstreckte.

Aber das machte Luisa nichts aus. Sie war die Älteste und außerdem die Vernünftigste, und deshalb sagte
sie manchmal Dinge, die ihren Geschwistern nicht gefielen. „Ich finde es gar nicht so schlecht, wenn Weihnachten mal ausfällt“, meinte sie tapfer.
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„Spinnst du!“, brauste Lars auf und verpasste ihr einen Knuff in die Seite. „Ich brauche die Rennbahn!“

„Na ja“, erwiderte seine Mutter. „Sagen wir mal: Du hättest sie gerne. Dinge, die man wirklich braucht, sind etwas zu essen, Kleidung und ein Dach über dem Kopf.“

„Aber Jakob kriegt auch eine Rennbahn!“, brüllte Lars erbost. „Sogar eine ganz tolle. Mit Steilwandkurve und Doppellooping.“

„Das weißt du doch gar nicht“, entgegnete sein Vater. Er setzte sich in den großen Ledersessel und trank einen Schluck Orangensaft.


„Genau!“, ereiferte sich Leonie. „Das entscheidet nämlich alles der Weihnachtsmann.“

„Ts!“ Lars tippte sich an den Kopf. „Der Weihnachtsmann! Den gibt’s doch gar nicht.“

„Jawohl gibt es ihn!“, fauchte Leonie ihm ins Gesicht.

„Du hast ja überhaupt keine Ahnung!“

Lars schüttelte grinsend den Kopf und wandte sich wieder seinem Vater zu. „Jakob kriegt die Rennbahn auf jeden Fall“, sagte er. „Er war ja selbst dabei, als seine Eltern sie gekauft haben.“

„Wie langweilig“, stöhnte Luisa und verdrehte die Augen. „Dann ist es ja gar keine Überraschung mehr.“

 



„Oh, das war mein Stichwort“,

rief Herr Willmer.

„Wir haben eine Überraschung für euch.

Wir bekommen nämlich Besuch.“

Luisa, Lars und Leonie

sahen ihre Eltern gespannt an.

„Wen denn?“, fragte Lars.

„Etwa Oma und Opa?“
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„Bestimmt nicht“, erwiderte Luisa und trank ihren Saft aus. „Oma und Opa fliegen über Weihnachten doch immer nach Mallorca.“

„Das finde ich blöd“, sagte Leonie und wippte auf dem Sofa auf und ab. „In Majocka gibt es keinen Schnee.“

 



„Und wer kommt dann zu Besuch?“,

wollte Lars wissen.

„Oma Irmi“, sagte Herr Willmer.

 


Leonie runzelte die Stirn. „Die kenne ich nicht“, brummte sie und kratzte sich nachdenklich hinter dem Ohr. „Oma Gerda fährt nach Majocka und Oma Lise ist tot“, zählte sie auf. „Wieso haben wir plötzlich noch eine Oma?“

„Oma Irmi ist eine Freundin von Oma Gerda“, erklärte ihr Vater. „Sie lebt im Seniorenheim.“

„Gibt es dort keinen Weihnachtsmann?“, fragte Leonie.

„Doch“, sagte Luisa. „Aber die alten Menschen kriegen immer nur ganz kleine Geschenke und müssen schon um neun Uhr ins Bett.“

„Das finde ich blöd“, sagte Leonie. „Kommt Oma Irmi deshalb zu uns?“


„Na ja, eigentlich haben wir sie eingeladen, weil ihr Sohn mit seiner Familie vor einem halben Jahr nach Amerika gezogen ist“, erwiderte ihre Mutter. „Und nun hat sie niemanden, mit dem sie feiern kann. Die anderen Heimbewohner werden von ihren Kindern nach Hause geholt. Oder sie bekommen Besuch. Oma Irmi wäre an Heiligabend ganz allein.“

„Wieso hat Oma Gerda sie denn nicht mit nach Majocka genommen?“, fragte Leonie.

 



„Mallorca ist blöd“, meinte Lars.

„Warum fliegt sie nicht nach Amerika?“

„Das geht leider nicht“, sagte seine Mutter.

„Oma Irmi hat Angst vorm Fliegen.“

Herr Willmer sah auf die Uhr.

„Oje! Schon halb elf!“, rief er.

„Der Zug kommt in einer halben Stunde.“
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Oma Irmi

Lars und Leonie begleiteten ihren Vater zum Bahnhof. Luisa wollte lieber zu Hause bei ihrer Mutter bleiben und ihr beim Herrichten des Gästezimmers helfen. Herr Willmer holte den Wagen aus der Garage. Lars und Leonie schnappten herabrieselnde Schneeflocken mit der Zunge auf.

Dann setzten sie sich auf die Rückbank.

„Wieso ist Oma Irmi schuld daran, dass Weihnachten ausfällt?“, erkundigte sich Lars.

„Tja, wie soll ich das erklären …?“, murmelte Herr Willmer.
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„Vielleicht kann Oma Irmi Weihnachten nicht leiden“, überlegte Leonie.

„So ähnlich“, sagte ihr Vater.

„Mann!“, stöhnte Lars. „Ich kann Weihnachten aber leiden. Das ist der coolste Tag im ganzen Jahr! Der zweitcoolste ist Geburtstag, dann kommt Ostern und danach Nikolaus.“

 



„Nikolaus war schon“, krähte Leonie.

„Weiß ich doch“, knurrte Lars.

Er kniff seine Schwester in den Arm.

„Aaah!“, kreischte Leonie.

 


Herr Willmer stoppte den Wagen am Straßenrand und drehte sich zu ihnen um. „Mama und ich haben uns überlegt, dass wir in diesem Jahr zu Weihnachten ein gutes Werk tun“, erklärte er. „Es gibt weniger Geschenke und alle kümmern sich um Oma Irmi.“ „Aha“, brummte Lars. „Dann ist sie also die Hauptattraktion. Krieg ich denn trotzdem die Autorennbahn? “
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„Kannst du auch noch an was anderes denken?“, brummte sein Vater.

„Nee, kann er nicht“, rief Leonie. „Die ganzen Rennautos sausen schon durch sein Gehirn.“ Sie malte mit dem Finger kleine Kreise über ihrem Kopf in die Luft.

„Äouumm! Äouumm! Äouumm!“

„Ich verrate euch jetzt ein Geheimnis“, sagte Herr Willmer.

 



Sofort war Leonie still.

Sie und Lars sahen Papa gespannt an.

„Oma Irmi hat Angst

vor dem Weihnachtsmann“, sagte er.

„Was?“, rief Lars.

Er machte große Augen.

Leonie fing an zu lachen.
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Nicht einmal sie hatte Angst vor dem Weihnachtsmann. Er war ein freundlicher alter Herr im roten Mantel, lief in der Einkaufspassage herum, machte Witze und kümmerte sich um die Geschenke für die Kinder.

„Das ist nicht lustig“, sagte Herr Willmer. „Das ist sogar sehr ernst.

In diesem Jahr müssen wir so tun, als ob Weihnachten nicht stattfindet.“

Lars und Leonie starrten ihn an. Sie konnten nicht glauben, was er da sagte, und sie begriffen nur allmählich, was das bedeutete.

 



„Kein Weihnachtsbaum?“, fragte Lars.

Sein Vater nickte.

„Auch keine Würstchen?“,

fragte Leonie erschrocken.

Herr Willmer zuckte mit den Schultern.

„Wir werden sehen.“

 



Lars und Leonie sahen sich an. Plötzlich war es ganz still zwischen ihnen.

„Du musst dem Weihnachtsmann einen Brief schreiben“, flüsterte Leonie ihrem Bruder zu, nachdem Papa den Wagen am Bahnhof geparkt hatte und ausgestiegen war.

„Das bringt doch nichts“, zischte Lars zurück. Wie soll man denn jemandem, den es überhaupt nicht gibt, einen Brief schreiben?, wäre er fast herausgeplatzt. In letzter Sekunde verkniff er es sich. Lars wollte Leonie nicht noch mehr enttäuschen. „Du weißt doch, wie viele Pakete so kurz vor Heiligabend verschickt werden“, meinte er stattdessen. „Der Brief kommt garantiert nicht mehr rechtzeitig an.“

„Was gibt es denn da zu tuscheln?“, fragte Herr Willmer, der in diesem Moment den Kopf durch die Fahrertür steckte. „Beeilt euch mal ein bisschen. Ich möchte nicht, dass Oma Irmi gleich alleine auf dem Bahnsteig steht.“ Schnell stiegen Lars und Leonie aus.
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Sie rannten hinter ihrem Vater her

auf das Bahnhofsgebäude zu.

Der Zug hielt auf Gleis 7.

Es waren viele Leute auf dem Bahnsteig.

„Wie sieht Oma Irmi denn aus?“,

fragte Lars und reckte den Kopf.

 


„Das weiß ich auch nicht mehr so genau“, erwiderte Herr Willmer. „Ich glaube, ich habe sie vor fünfzehn Jahren das letzte Mal gesehen. Aber keine Sorge, wir werden sie schon erkennen. Mama hat mit ihr verabredet, dass sie sich eine Blume an den Hut steckt.“

Der Zug rollte wieder an und der Bahnsteig leerte sich. Ein paar Kinder hatten ihre Mutter begrüßt, zwei alte Herren waren sich in die Arme gefallen und ein junger Mann schwenkte seine Freundin im Kreis herum. Aber von Oma Irmi fehlte jede Spur.

„Vielleicht hat sie es sich ja anders überlegt und ist im Seniorenheim geblieben“, sagte Lars hoffnungsvoll.

„Ganz bestimmt nicht“, erwiderte sein Vater.

„Dann ist sie eben unterwegs irgendwo ausgestiegen“, meinte Lars.

„Und verloren gegangen“, kicherte Leonie.


 


„Das hoffe ich nicht“, sagte Herr Willmer.

Er drehte sich zur Treppe um.

Aber dort war niemand.

Also lief er weiter auf das Ende

des Bahnsteigs zu.

Lars und Leonie trotteten langsam

hinter ihm her.

„Pssst!“, machte es plötzlich hinter ihnen.

Lars und Leonie wirbelten herum.
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Vor ihnen stand eine alte Dame. Sie war kaum einen Kopf größer als Lars und trug einen quietschgrünen Wintermantel und etwas auf dem Kopf, das wie eine Gartenausstellung aussah. Ihre braunen Augen blitzten verschmitzt. „Seid ihr Mars und Lallobie?“, fragte sie.

„Nein“, sagte Lars.

Leonie fing an zu kichern. „Doch“, gluckste sie. „Lars kommt vom Mars und ich bin Prinzessin Lallobie.“

„Das ist gut“, erwiderte die alte Dame. „Dann bin ich hier richtig.“ Sie tätschelte Lars die Wange. „Wo steht denn dein Auto? Ich hoffe, du hast einen Führerschein. “
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„Nee!“, rief Leonie und hüpfte auf und ab. „Aber das macht nichts. Papa fährt. – Papa! Papaaa!“, rief sie und fing an zu winken. „Oma Irmi ist hier!“

„Pssst!“, machte die alte Dame. „Das darfst du doch nicht verraten.“

Leonie ließ den Arm sinken und hörte auf zu hopsen.

„Du bist wohl ein bisschen verrückt“, sagte sie.

Oma Irmi nickte. Verschwörerisch sah sie Lars und Leonie an. „Aber auch das dürft ihr niemandem sagen. Das ist nämlich mein Geheimnis.“

 



Lars grinste.

„Geht klar“, sagte er.

Dann kam sein Vater herbeigelaufen.

Er schüttelte Oma Irmi die Hand.

„Herzlich willkommen“, sagte er.

„Wir freuen uns sehr

über deinen Besuch.“





Der geheimnisvolle Koffer

Oma Irmi hatte einen Koffer dabei, der fast so groß war wie sie selber.

„Wer hat dir den denn aus dem Zug getragen?“, fragte Herr Willmer, nachdem er das sperrige Ding ächzend und stöhnend in den Kofferraum gehievt hatte.

„Ein sehr netter Herr in deinem Alter“, erwiderte Oma Irmi. Sie kniff ihn in die Oberarme. „Na ja, er hatte wohl mehr Muckis als du.“

Lars und Leonie kicherten, und ihr Vater grummelte etwas, das außer ihm niemand verstand.

Unterdessen inspizierte Oma Irmi das Wageninnere. „Wo ist denn das kleine Luischen?“, fragte sie und sah sogar in den Seitenfächern und den Taschen an den Rücksitzen nach.

 



„Sooo klein ist sie gar nicht“, sagte Lars.

„Luisa ist die älteste von uns.“

„Aha“, sagte Oma Irmi.

„Die Ältesten sind die Schlimmsten.“


 



Lars und Leonie knufften sich gegenseitig die Ellenbogen in die Seite.

„Das stimmt!“, riefen sie wie aus einem Munde. Oma Irmi nickte und gluckste in sich hinein. Sie ließ sich auf den Beifahrersitz fallen, nahm die Gartenausstellung vom Kopf und legte sie auf ihren Schoß.

Herr Willmer, der sich inzwischen hinter das Steuer gesetzt hatte, startete den Motor, fädelte den Wagen in den Verkehr ein und in null Komma nix waren sie zu Hause. Oma Irmi setzte die Gartenausstellung wieder auf und ließ sich von Barbara Willmer aus dem Auto helfen.

 



„Hallo, Oma Irmi!“, begrüßte sie

die alte Dame

und umarmte sie herzlich.

„Kennst du mich noch?“

„Aber natürlich!“, sagte Oma Irmi.

„Du bist doch die Babsi.“

Suchend blickte sie sich um.

„Und wo steckt die Luisa?“


 



„Sie richtet gerade dein Zimmer her“, sagte Frau Willmer. „Während ich das Bett bezogen und den Teppich gesaugt habe, hat Luisa Staub gewischt.“

„Braves Mädchen“, lobte Oma Irmi. Sie ließ ihren Blick über das Haus und den Vorgarten streichen.

„Schön habt ihr es hier“, seufzte sie selig. „Und wo kann ich mich verstecken?“
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„Warum willst du dich denn verstecken?“,

fragte Lars verwundert.

„Weil ich Angst habe“, sagte Oma Irmi.

„Und wovor?“, wollte Leonie wissen.

„Etwa vor dem Weihnachtsmann?“

„Pssst!“, machte Oma Irmi.

Sie presste den Finger auf ihre Lippen

und sah Leonie erschrocken an.

„Nicht so laut!

Der Weihnachtsmann hört alles.“

 



„Das ist doch Quatsch!“, platzte Lars heraus. „Den Weihnachtsmann gibt es überhaupt nicht.“

„Das denkst du nur, weil du ihn noch nie zu Gesicht bekommen hast“, sagte Oma Irmi.

„Klar, hab ich das“, erwiderte Lars. „Auf dem Weihnachtsmarkt und in der Einkaufspassage trifft man ihn an jeder Ecke.“

Die alte Dame schüttelte so heftig den Kopf, dass die Gartenausstellung mächtig hin- und herschwankte.

„Das sind doch bloß irgendwelche Leute, die sich als Weihnachtsmann verkleidet haben“, meinte sie. „Sie
verteilen Süßigkeiten und kleine Geschenke an die Kinder und tun niemandem etwas zu Leide.“

Bei Oma Irmis Worten wurde Leonie ganz mulmig zumute. „Und der echte Weihnachtsmann?“, fragte sie, und ihre Stimme hörte sich ein wenig krächzig an.

„Tut der jemandem etwas zu Leide?“

 



Oma Irmis Blick schweifte in die Ferne.

„Allerdings“, sagte sie.

„Hin und wieder kommt das vor.“

„Pah!“, zischte Lars.

„Das glaube ich nicht!

Warum sollte er das tun?“

 



Wütend zischte er an Oma Irmi vorbei ins Haus.

„Mein lieber Scholli“, sagte die alte Dame und pfiff anerkennend durch die Zähne. „Der hat ja vielleicht ein Temperament, der Junge“,

„Das kannst du laut sagen.“ Frau Willmer lächelte, dann rieb sie sich fröstelnd über die Oberarme. „Es ist ganz schön kalt hier draußen. Wir sollten besser auch reingehen, sonst bekommen wir noch Frostbeulen“, sagte sie und schob Leonie auf die Tür zu.


„Sag mal, was schleppst du da eigentlich alles mit?“, fragte Herr Willmer, der inzwischen Oma Irmis schweren Koffer aus dem Wagen gehoben hatte und ihn nun den Plattenweg entlang auf das Haus zuzog.

„Das verrate ich nicht“, sagte Oma Irmi.

Herr Willmer zuckte die Achseln. „Na ja, das musst du ja auch nicht“, meinte er sanft.

„Dann ist es ja gut“, brummte die alte Dame. Sie stemmte die Hände in ihre Hüften und wandte sich schwungvoll dem Eingang zu. „So, und jetzt würde ich gern mein Zimmer beziehen“, sagte sie, schüttelte den Schnee von der Gartenausstellung und spazierte über die Schwelle.

 



„Ich führe dich!“, rief Leonie.

Sie nahm Oma Irmi an der Hand

und zog sie quer durch den Flur

zum Gästezimmer.

Luisa stand in der Tür

und machte einen Knicks.

„Guten Tag, Oma Irmi“, sagte sie.
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„Guten Tag“, sagte die alte Dame und schüttelte Luisa so doll die Hand, dass ihr Arm heftig auf und ab schlenkerte. „Und vielen Dank für’s Staubwischen. Ich hoffe ja sehr, du hast ein paar Wollmäuse unter dem Bett übrig gelassen“, setzte sie leise hinzu. „Und die alten Spinnennetze.“

Luisa runzelte die Stirn. „Ähm … nein“, erwiderte sie.

„Es ist alles blitzsauber.“

„Schade“, meinte Oma Irmi. „Ich liebe Wollmäuse und Spinnweben. Erst wenn genug davon da sind, ist es so richtig gemütlich.“

„Oma Irmi ist ein bisschen verrückt“, erklärte Leonie ihrer Schwester. „Sie hat Angst vor dem Weihnachtsmann. “

 



Luisa machte große Augen.

„Aber warum denn das?“,

fragte sie verwundert.

„Der hat mich mal verkloppt“,

sagte Oma Irmi. „Mit seiner Rute.

Und seitdem gehe ich ihm

aus dem Weg.“


 



„Aber dann kriegst du ja gar keine Geschenke“, meinte Leonie.

„Das will ich auch nicht“, erwiderte die alte Dame schnippisch. „Der Weihnachtsmann kann mir mitsamt seinen Geschenken und seiner dämlichen Rute gestohlen bleiben. Er hat mir sowieso noch nie das geschenkt, was ich mir gewünscht habe.“

Luisa und Leonie schluckten.

„Was hast du dir denn gewünscht?“, fragte Leonie rau.

„Einen Tiger“, gab Oma Irmi zur Antwort. „Eine Palmeninsel und tausend neue Kleider.“

„Aber eine Palmeninsel zum Aufblasen für die Badewanne und ein Plüschtiger sind doch etwas ganz Normales“, meinte Luisa. „Solche Dinge wünschen sich bestimmt viele Leute. Tausend neue Kleider waren dem Weihnachtsmann allerdings vielleicht ein bisschen zu viele auf einmal“, fügte sie mit einem nachdenklichen Blick auf Oma Irmis riesigen Koffer hinzu, den ihr Vater gerade heranrollte.
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„Platz da!“, rief Herr Willmer.

„Macht die Tür frei,

damit ich mit diesem Monsterding

an euch vorbei ins Zimmer kann!“

Luisa und Leonie sprangen sofort

zur Seite.

 



Oma Irmi dirigierte Herrn Willmer ins Gästezimmer und zeigte ihm, wo er den Koffer abstellen sollte. Dann kam sie in den Flur zurück, zog den quietschgrünen Mantel aus und hängte ihn an die Garderobe. Anschließend nahm sie die Gartenausstellung vom Kopf und drückte sie Barbara Willmer in die Hand. „Legst du meinen Hut bitte in eine Vase, damit er hübsch frisch bleibt und nicht verwelkt?“
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Frau Willmer machte

ein verdutztes Gesicht.

Dann lächelte sie.

„Kann es auch eine Schüssel sein?“,

fragte sie.

„Eine so große Vase

haben wir nämlich nicht.“
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Unerfüllbare Wünsche

Als Luisa, Lars und Leonie abends in ihren Betten lagen, gab es nur ein Thema: Oma Irmi!

„Man kann sich doch keine ganze Südseeinsel wünschen“, sagte Lars, „Oder einen echten Tiger!“ Denn das hatte ihnen die alte Dame beim Abendbrot erzählt.

Lars tippte sich an die Stirn. „Ich glaube, Oma Irmi ist nicht nur ein bisschen verrückt, sondern ziemlich plemplem.“

„Also, ich finde sie lustig“, erwiderte Leonie und kuschelte sich in ihr Kopfkissen. „Dumm ist nur, dass sie jetzt gar keine Geschenke mehr will.“

„Falsch“, knurrte Lars. „Dumm ist, dass wir dieses Jahr nur wegen ihr keine Weihnachtsgeschenke bekommen. “

„Na ja, es ist ja nur dieses eine Mal“, sagte Leonie tapfer. „Dann wünsche ich mir das Glimmerpony eben zum Geburtstag. Und das Polly-Haus ist sowieso blöd.“

Lars schoss in die Höhe und funkelte seine kleine Schwester wütend an. „Die Autorennbahn ist aber überhaupt nicht blöd! Ich brauche sie. Kapiert!“

„Quatsch“, brummte Luisa. „Du brauchst höchstens
eine neue Unterhose. Die du heute anhattest, hat nämlich hinten ein Loch.“

 



„Hihihi“, kicherte Leonie.

„Man konnte deinen Po sehen.“

„Auch Quatsch!“, fauchte Lars.

„So groß ist das Loch bestimmt nicht!“

„Doch“, gickerte Leonie.

„Es ist so groß wie ein Mondkrater.“

 


Lars schlug die Decke zurück, landete mit einem großen Satz auf dem Fußboden und hechtete zu seiner Schwester ins Bett.

„Und wieso sagst du mir das nicht?“, zischte er.

„Warum lässt du mich mit einem Riesenloch in der

Unterhose rumlaufen?“

„Weil es lustig ist“, sagte Leonie und kicherte von Neuem los.
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„Du bist ultramegasuperdoof“, sagte Lars finster.

Zur Strafe legte er Leonie seine Hände um den Hals und würgte sie ein bisschen.

„Arrrhh!“, schrie Leonie. „Lars erwürgt mich.“

„Mann, jetzt hört endlich auf mit diesem Mist!“, ermahnte Luisa ihre Geschwister. „Könnt ihr euch nicht mal zu Weihnachten vertragen?“

 



Lars ließ Leonie los.

„Weihnachten fällt doch sowieso aus“,

sagte er

und tappte zu seinem Bett zurück.
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Missmutig zog er sich die Decke über den Kopf. Oma Irmi hatte alles verdorben. Es machte ja nicht einmal mehr Spaß, Leonie zu erwürgen.

„Vielleicht hat sie uns angeschwindelt“, sagte Luisa leise.


Leonie schüttelte den Kopf. „Erwachsene dürfen doch gar nicht lügen“, erwiderte sie. „Höchstens manchmal. Zum Beispiel in einem Notfall oder wenn es nicht so schlimm ist. Aber auf keinen Fall dürfen sie ihre Kinder oder ihre Enkel anschwindeln.“

Lars wurde hellhörig unter seiner Bettdecke. „Erstens sind wir nicht Oma Irmis echte Enkel“, sagte er mit dumpfer Stimme. „Und zweitens ist dies ja vielleicht wirklich ein Notfall.“

„Könntest du mal die Bettdecke aus dem Mund nehmen? “, brummte Luisa. „Dann versteht man dich nämlich besser.“

„Ich habe Lars verstanden“, rief Leonie triumphierend. „Und ich finde, er hat recht. Es ist ein Notfall! Oma Irmi hat Haue vom Weihnachtsmann gekriegt und jetzt hat sie Angst.“

 



Luisa verdrehte die Augen.

„Genau das ist doch der Schwindel“,

stöhnte sie.

„Oma Irmi hat überhaupt keine Angst.“

„Woher weißt du das?“,

fragte Leonie erstaunt.


 



Lars arbeitete sich wieder unter seiner Bettdecke hervor. „Luisa weiß es nicht“, entgegnete er. „Sie vermutet es ja bloß.“

Er befürchtete allerdings, dass seine große Schwester damit genau richtig lag. Da es in Wahrheit keinen Weihnachtsmann gab, konnte der einen auch nicht mit der Rute verhauen. Oma Irmi hatte also wahrscheinlich nie eins hinten drauf gekriegt, sondern diese Geschichte frei erfunden. Die Frage war bloß, warum sie das getan hatte.

Und wieso spielten seine Eltern dieses Spiel mit? Darüber musste Lars so bald wie möglich mit Luisa unter vier Augen reden. Solange Leonie dabei war, hatte das überhaupt keinen Sinn.

Lars seufzte leise. Wie schön wäre es doch, wenn der Weihnachtsmann tatsächlich existierte! Dann nämlich könnte der ganz alleine entscheiden, ob er ihm an Heiligabend die Autorennbahn brachte oder nicht. „Was hast du dir eigentlich gewünscht?“, fragte er an Luisa gewandt.
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„Nix“,

antwortete sie.

„Was?“

Leonie richtete sich auf.

Ihre Augen funkelten

im Dunkeln.

„Gar nix?“, wunderte sie sich.

„Nein“, sagte Luisa. „Gar nix.“
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Sie zog die Decke bis zum Kinn hinauf und drehte sich zur Wand. Was sie sich wünschte, konnte man weder zum Geburtstag oder zu Ostern noch zu Weihnachten bekommen. Luisa wünschte sich nämlich nichts sehnlicher als ein eigenes Zimmer. – Ein Zimmer, in dem alles so war, wie sie es gern hatte: Sauber und aufgeräumt, mit hübschen Bildern an den Wänden, sonnengelben Gardinen am Fenster und einem Regal voller Bücher, die nur ihr gehörten und in denen weder Leonie noch Lars herumkritzeln durften.

Bisher hatte Luisa diesen Wunsch noch nicht ausgesprochen. Es war sozusagen ihr allergeheimster Geheimwunsch und er war viel zu groß, um jemals erfüllt werden zu können. Leonie, Lars und sie
bewohnten schließlich schon das größte Zimmer in der ersten Etage, in dem jeder seine eigene Ecke hatte und in dessen Mitte trotzdem noch genug Platz war, um gemeinsam etwas zu spielen. Meistens lagen dort allerdings Lars’ Fischertechnik-Teile oder Leonies Polly-Sammlung herum.

Wenn Lars oder Luisa in Ruhe Hausaufgaben machen mussten, konnten sie sich in Papas Arbeitszimmer setzen. Aber am schönsten war natürlich das kleine Erkerzimmer im Erdgeschoss, das am Ende des Flurs direkt gegenüber dem Wohnzimmer lag und das die Willmers für ihre Gäste eingerichtet hatten.

Darin übernachtete jetzt auch Oma Irmi. Oma Irmi mit dem großen Koffer und den tausend Kleidern darin.

 



Ob sie sich wohl immer noch einen Tiger

und eine Palmeninsel wünschte?

Und ob in ihrem Riesenkoffer

tatsächlich tausend Kleider steckten?

Das waren lauter Fragen,

über die Luisa unbedingt

mit Lars sprechen musste.





Ertappt!

Gleich nach dem Frühstück packte Luisa Lars an der Pyjamajacke und zerrte ihn ins Bad.

„He, was soll das?“, schimpfte er. „Kannst du nicht alleine aufs Klo gehen?“

„Ich muss gar nicht“, raunte Luisa, nachdem sie die Tür zugedrückt und den Schlüssel herumgedreht hatte. „Ich will bloß mit dir reden. Und zwar ohne, dass Leonie etwas davon mitkriegt.“

 



Lars atmete auf.

„Das will ich auch“, flüsterte er.

Luisa nickte. „Gut“, sagte sie.
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„Wir müssen nämlich herausbekommen,

was in Oma Irmis Koffer ist.“

Lars runzelte die Stirn.

„Wieso denn das?“
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Es interessierte ihn nicht die Bohne, ob Oma Irmi tausend Kleider, eine Million Strümpfe oder eine
aufblasbare Palmeninsel darin aufbewahrte. Er wollte einfach nur verhindern, dass Weihnachten ausfiel.

„Das Ding ist mir nicht geheuer“, wisperte Luisa, „und Oma Irmi auch nicht. Die Sache mit der Rute nehme ich ihr jedenfalls nicht ab.“

„Glaubst du etwa ich?“, knurrte Lars. „Außerdem finde ich es total gemein von Mama und Papa, dass sie so tun, als ob Oma Irmis Geschichte stimmt. Nur wegen ihr krieg ich die Autorennbahn nicht.“

„Kannst du diese blöde Autorennbahn nicht mal für eine Sekunde vergessen?“, pflaumte Luisa ihn an.

 



„Nein“, sagte Lars trotzig.

„Ich brauche sie.“

„Und ich hätte gern einen Tannenbaum“,

sagte Luisa.

„Und Kerzen und Würstchen

und Kartoffelsalat.

Alles andere ist mir egal.“
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Lars sah seine Schwester an und plötzlich hatte er einen dicken Kloß im Hals. „Na ja …“, druckste er. „Eigentlich brauche ich die Rennbahn auch nicht unbedingt.“

„Siehst du“, sagte Luisa und ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Eigentlich reicht es doch, wenn Jakob eine kriegt, oder?“, setzte sie hinzu. „Du besuchst ihn einfach und ihr spielt zu zweit.“

Lars nickte. „Das macht sowieso viel mehr Spaß“, meinte er und seufzte leise. Luisa hatte ja recht. Und trotzdem: Eine eigene Autorennbahn war schon noch etwas Anderes. „Wünschst du dir wirklich überhaupt nichts?“, fragte er leise.

Luisa angelte ihre Zahnbürste aus dem Becher und drückte etwas Zahnpasta darauf. „Doch“, antwortete
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sie ebenso leise. „Es gibt etwas, das ich mir wünsche. Und es ist auch nur eine einzige Sache. Aber die ist leider so groß wie ein echter Tiger oder eine Palmeninsel in der Südsee“, fügte sie seufzend hinzu.

 



Lars senkte beklommen den Kopf.

Wenn Luisa doch bloß nicht

so traurig gucken würde!

 



Auf einmal kam er sich richtig dusselig vor mit seiner Autorennbahn. Luisas Wunsch mochte vielleicht sehr groß und sehr unerfüllbar sein, aber ganz offenbar handelte es sich dabei um etwas, an dem ihr unheimlich viel lag. Er hätte sonst was darum gegeben, wenn sie ihm verraten hätte, was es war. Doch Luisa hatte sich bereits die Zahnbürste in den Mund gesteckt und mit dem Putzen angefangen.

„Ich geh mal gucken, was Leonie macht“, murmelte Lars und tappte auf die Tür zu. „Aber keine Angst, ich verrate ihr nichts“, versicherte er Luisa. Hoffentlich fahren Papa, Mama und Oma Irmi heute irgendwann noch mal weg, damit wir den Monsterkoffer unter die Lupe nehmen können, dachte er, während er auf das Kinderzimmer zulief.


Im Moment herrschte unten im Haus noch reges Treiben. Aus der Küche ertönten Geschirrklappern und die fröhlichen Stimmen von Papa und Oma Irmi. – Dass die beiden so gute Laune hatten! Lars schüttelte den Kopf. Das fand er schon fast ein bisschen gemein.

 



Leonie war bereits

fix und fertig angezogen.

„Ich gehe ein bisschen nach draußen“,

sagte sie.

„Und was machst du da?“,

wollte Lars wissen.

„Rumgucken“, antwortete Leonie.

„Und einen Schneemann bauen.“

Lars nickte. „In Ordnung.“

Das passte ja wirklich gut!
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Er wartete, bis Leonie das Zimmer verlassen hatte, dann zog er sich an und blickte sich um. Wie immer war der Fußboden mit Spielsachen übersät. Die einzige Ecke, in der es ordentlich aussah, gehörte Luisa. Lars zog zwei große Plastikboxen unter seinem Bett hervor, nahm die Deckel herunter und sammelte seine Fischertechnik-Sachen und die Legos hinein. Danach stapelte er seine Comics und legte sie in das oberste Fach seines Nachttischs. Nachdem er Leonies Spielsachen auf einen Haufen zusammengeschoben hatte, ließ er sich auf seine Bettkante plumpsen und sah sich abermals um.

 



Das Zimmer war viel zu klein.

Er gab überhaupt keinen Platz

für eine Autorennbahn.

Denn die war ja mindestens so groß

wie Luisas Bett.
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Lars zog ein Spiderman-Heft aus dem Nachttisch und fing an zu lesen. Das Beste war wohl, wenn er in Zukunft überhaupt nichts anderes mehr tat. Lesen machte kaum Unordnung. Und einen Fischertechnik-Kran zu bauen, in dem dann ständig Leonies aufgetakelte Polly-Tanten herumturnten, war sowieso nicht der Hit.

Genau in dem Moment, als Lars am Ende der zweiten Doppelseite angekommen war und gerade umblättern wollte, steckte Luisa ihren Kopf zur Tür herein.

 



„Pssst!“, machte sie.

Lars linste über den Rand

des Comic-Hefts hinweg.

„Was ist?“, fragte er.

„Wo ist Leonie?“, erkundigte sich Luisa.

„Rausgegangen“, erwiderte Lars.
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„Mama, Papa und Oma Irmi sitzen im Wohnzimmer“, raunte Luisa ihm zu. „Sie gucken sich die alten Fotoalben an.“

Lars zuckte mit den Schultern. „Ja, und?“

„Soll ich sie fragen, ob sie heute noch mal wegfahren? Zum Einkaufen oder so?“, entgegnete Luisa. „Oder ob sie nicht ein bisschen Spazierengehen wollen?“

Lars legte das Spiderman-Heft zur Seite und setzte sich auf. „Das ist doch viel zu auffällig“, meinte er kopfschüttelnd. „Da riechen sie ja direkt Lunte.“

„Eben“, erwiderte Luisa und deutete über ihre Schulter. „Vielleicht sollten wir es besser jetzt gleich versuchen. Sie sind so sehr in die Fotos vertieft, dass sie es womöglich gar nicht mitbekommen. Natürlich müssen wir trotzdem sehr, sehr leise sein“, setzte sie mit verschwörerischer Miene hinzu.
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„Also gut“, sagte Lars.

Leise stiegen Luisa und er

die Treppe hinunter.

Auf Zehenspitzen huschten sie

durch den Flur auf das Wohnzimmer zu.

Papa, Mama und Oma Irmi

saßen auf dem Sofa

und beugten sich tief über die Fotoalben.

Sie bemerkten Lars und Luisa nicht.

 


Die Geschwister tauschten noch einen kurzen Blick und tappten dann lautlos auf das Gästezimmer zu. Oma Irmi hatte die Tür nur angelehnt. Schnell drückte Luisa sie auf und schon waren Lars und sie hindurchgeschlüpft. Sie lauschten noch einmal in den Flur. Aus dem Wohnzimmer drang Gelächter.

 



Lars und Luisa atmeten auf.

Bisher war alles gut gegangen!

„Du schiebst Wache“, sagte Lars.

Damit war Luisa einverstanden.


 



Sie schloss die Tür bis auf einen schmalen Spalt und postierte sich genau daneben. Von hier aus hatte sie den hinteren Teil des Flurs und die Wohnzimmertür bestens im Blick.

Unterdessen näherte Lars sich dem Koffer, den Oma Irmi am Fußende des Gästebetts abgestellt hatte. Der Reißverschluss war zugezogen und mit einem kleinen Schloss gesichert.

 



„Mist!“, fluchte Lars.

„Was ist los?“, raunte Luisa.
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„Der Koffer geht nicht auf“, zischte Lars. „Oma Irmi hat ihn abgeschlossen.“

Luisa verdrehte die Augen. Aber dann war sie plötzlich schrecklich aufgeregt. „Weißt du, was das bedeutet? “, wisperte sie.

Lars zuckte mit den Schultern. „Wahrscheinlich hat sie Angst, dass wir sie beklauen.“

„Quatsch“, flüsterte Luisa. „Es bedeutet, dass sie tatsächlich ein Geheimnis hat. Versuch doch mal, ob der Reißverschluss sich bewegen lässt.“

Lars nickte. Plötzlich war auch er total zitterig. Ganz egal, ob Weihnachten noch zu retten war oder nicht,
er wollte unbedingt herausfinden, was die alte Dame in ihrem Monsterkoffer verbarg.

Lars legte sich bäuchlings auf den Boden. Er fummelte an dem Schloss herum. Tatsächlich ließ sich der Reißverschluss ein winziges Stück öffnen. Lars lugte in den Koffer hinein.

 



Es war sehr dunkel darin.

Doch halt!

Blitzte da nicht etwas Gelbes auf?

„Pssst“, machte Luisa.

Sie hatte ein Geräusch gehört.
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Im nächsten Augenblick tauchte Oma Irmi im Flur auf. Zielstrebig kam sie auf das Gästezimmer zu. Luisa rutschte das Herz in die Hose.

„Pssst!“, machte sie noch einmal. Doch Lars hörte sie nicht. Er war viel zu sehr mit dem Koffer beschäftigt. Inzwischen hatte er das linke Auge zugekniffen und schielte mit dem rechten durch das winzige Loch. Außer dem Gelb blitzte jetzt auch noch etwas Rotes auf.

„Keine Ahnung, was das sein soll“, murmelte er.


Plötzlich packte ihn etwas am Bein. Vor Schreck sauste Lars‘ Kopf hoch. Beinahe hätte er aufgeschrien. Aber dann merkte er, dass es nur Luisa war. „Achtung!“, zischte sie. „Oma Irmi im Anmarsch!“

 



Blitzschnell kroch sie unters Bett.

Lars folgte ihr.

Aber leider war er zu langsam.

„Ja, wen haben wir denn da?“,

rief Oma Irmi fröhlich.

„Eine blaue Socke

an einem grünen Hosenbein!

Wem die wohl gehört?“

 



Hastig zog Lars seinen Fuß an und hörte auf zu atmen. Auch Luisa hielt ganz still und tat so, als ob sie eine Mumie wäre, die zufällig unter dem Gästebett herumlag. Dummerweise hatte Frau Willmers Staubsauger nicht alle Wollmäuse erwischt. Sie wirbelten hoch, huschten über Luisas Gesicht und kitzelten sie in der Nase. „Haaa … tschi!“, machte sie.

„Gesundheit!“, sagte Oma Irmi. „Ich glaube, unter
meinem Bett liegt jemand. Und solange es nicht der Weihnachtsmann ist, sollte derjenige jetzt bitte hervorkommen. “

Unschlüssig sah Lars seine Schwester an.

Luisas Augen funkelten. Noch einmal machte sie: „Ha…“ Aber diesmal hielt sie sich rechtzeitig die Nase zu.

„Kann es sein, dass du ein Spion bist?“, hörten sie Oma Irmi fragen.

 



„Nö“, sagte Lars.

Langsam kroch er unter dem Bett hervor.

„Ich bin bloß Lars.“

„Aha“, sagte Oma Irmi.

„Und was suchst du unter meinem Bett?“
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„Mich“, antwortete Luisa schnell. Sie krabbelte nun ebenfalls aus ihrem Versteck und rappelte sich neben ihrem Bruder auf die Füße. „Mich hat er gesucht.“

„Aha“, wiederholte Oma Irmi und stemmte die Hände auf ihre Hüften. „Und was hast du unter meinem Bett gemacht?“, erkundigte sie sich.

„Nichts“, schwindelte Luisa. „Ich habe da bloß ein bisschen gelegen.“

„So, so.“ Die alte Dame kräuselte ihre Lippen. „Ist bestimmt sehr gemütlich da unten, was?“

Lars und Luisa senkten den Kopf und traten zerknirscht von einem Fuß auf den anderen.

„Ich glaube ja eher, ihr wolltet mal nachschauen, was in meinem Koffer ist“, meinte Oma Irmi.

Lars und Luisa nickten zögernd.

„Warum habt ihr mich denn nicht einfach gefragt?“, wollte die alte Dame wissen, woraufhin Lars und Luisa nur mit den Schultern zuckten.
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„Denkt ihr etwa, ich hätte euch nicht die Wahrheit gesagt?“, fragte Oma Irmi entrüstet.

Lars schluckte. Dann holte er einmal tief Luft, hob den Kopf und sah die alte Dame mit klopfendem Herzen an. „Was ist denn drin?“, krächzte er.

 



„Dreimal dürft ihr raten“, sagte Oma Irmi.

„Vielleicht tausend Kleider“, meinte Luisa.

Die alte Dame schüttelte den Kopf.

„Ein Plüschtiger?“, riet Lars.

„Nein“, sagte Oma Irmi

und zeigte auf den Koffer.

„Da drin ist eine Weihnachtsmannfalle!“
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Lauter Pläne
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Leonie hatte tiefe Stiefelspuren in der unberührten Schneedecke hinterlassen und hockte nun unter ihrem Lieblingsbusch, dem knorrigen alten Holunder, der ganz am hinteren Ende des Gartens stand. Unter seinen tief hängenden Zweigen hatte sie sich eine Höhle eingerichtet, in der sie alleine oder mit ihren Freundinnen Sarah und Miriam spielte. Und hierhin verzog sie sich auch, wenn sie traurig war oder über knifflige Dinge nachdenken musste.

Die Sache mit Oma Irmi und dem Weihnachtsmann war allerdings ganz besonders knifflig. Leonie fragte sich, ob er überhaupt wusste, wie sehr die alte Dame
sich vor ihm fürchtete und ob es wohl Sinn hatte, ihm einen Brief zu schreiben. Darin könnte sie ihm alles erklären und ihn – natürlich sehr höflich – darum bitten, sich bei Oma Irmi für die Haue mit der Rute zu entschuldigen. Was aber wenn Lars recht hatte und dieser Brief den Weihnachtsmann bis morgen überhaupt nicht mehr erreichte? Nein, Leonie musste sich etwas anderes einfallen lassen.

 



Sie dachte angestrengt nach.

Plötzlich kam ihr eine Idee.

Und kurz darauf

hatte sie auch schon einen Plan.

 



Hastig schlüpfte sie unter dem Busch hervor und flitzte zur Terrassentür. Mama und Papa saßen drinnen auf dem Sofa. Leonie klopfte gegen die Scheibe. Papa kam zur Tür und öffnete ihr.

„Na, war es schön draußen?“, fragte er.

„Nee, langweilig“, erwiderte Leonie. „Sarah ist zu ihren Großeltern gefahren und Miriam hat Durchfall. Alleine hatte ich keine Lust, einen Schneemann zu bauen.“


„Oje“, sagte Frau Willmer. „Die arme Miriam! Ausgerechnet vor Weihnachten! Hoffentlich ist sie bis morgen wieder gesund.“

Plötzlich machte Leonie ein zorniges Gesicht und stapfte ohne etwas zu erwidern an ihren Eltern vorbei in den Flur. Zehntausendmal lieber hätte sie an Heiligabend Bauchkneifen und Durchfall gehabt als überhaupt kein Weihnachten.

 



Leonie riss sich die Mütze vom Kopf

und pfefferte sie in die Ecke.

Dann kickte sie ihre Stiefel

von den Füßen

und ließ ihre Jacke einfach

auf den Boden fallen.
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Es war ihr ganz egal, wenn Mama und Papa schimpften. Es war ihr sogar schnurz, wenn der Weihnachtsmann ihr deswegen mit der Rute den Hintern versohlte. – Hauptsache, er kam überhaupt!

Vor lauter Wut vergaß Leonie für einen Moment sogar ihre Idee. Erst nachdem sie mit extra lauten Schritten die Treppe hinaufgestapft und vor der Kinderzimmertür angekommen war, fiel ihr der tolle Plan wieder ein, den sie unter dem Holunderbusch ausgebrütet hatte.

 





Leonie stieß die Tür auf.

Sie musste sofort

ihren Geschwistern davon erzählen.

Doch Lars und Luisa saßen

auf ihren Betten

und machten lange Gesichter.

 



„Was ist denn mit euch los?“, fragte Leonie.

„Katastrophe“, sagte Lars. „Oma Irmi hat eine Weihnachtsmannfalle in ihrem Koffer.“

„Was?“, rief Leonie. „Und wie funktioniert die?“

„Keine Ahnung“, erwiderte Luisa. „Das wollte Oma Irmi uns nicht erzählen.“


„Sie hat nur gesagt, dass der Weihnachtsmann auf keinen Fall ins Haus käme“, fügte sie achselzuckend hinzu.

Leonie schloss die Tür und flüchtete sich ebenfalls auf ihr Bett. So ein Mist! Jetzt war ihr schöner Plan womöglich dahin. „Eigentlich wollte ich den Weihnachtsmann suchen gehen“, sagte sie leise.

Lars und Luisa sahen sie mit großen Augen an.

 



„Wann denn?“, fragte Luisa.

„Morgen natürlich“, antwortete Leonie.

„Und wo?“, wollte Lars wissen.

„Na, draußen natürlich“, sagte Leonie.

„Auf der Straße.“
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Lars und Luisa warfen sich einen verstohlenen Blick zu. Nur mit Mühe und Not schafften sie es, ein Kichern zu unterdrücken.

„Aber der Weihnachtsmann kann doch überall sein“, presste Luisa hervor. Wenn es ihn gäbe, fügte sie in Gedanken hinzu.

„Eben“, sagte Leonie. „Deswegen suche ich ja auch überall.“


An diesem Abend herrschte eine ziemlich bedrückte Stimmung im Kinderzimmer.

Nach dem Abendessen hatten Luisa, Lars und Leonie sich einen Zeichentrickfilm angesehen und danach waren sie ins Bett gegangen. Lars las noch in seinem Spiderman-Comic, während seine Schwestern bereits ihre Nachttischlampen ausgeknipst hatten und ihren Gedanken nachhingen.

Trotz Oma Irmis geheimnisvoller Falle wollte Leonie sich morgen so früh wie möglich auf die Suche nach dem Weihnachtsmann machen.

Luisa hatte inzwischen ebenfalls einen Plan, in den sie ihren Bruder einweihen wollte, sobald sich Leonie außer Hörweite befand. Bis es soweit war, musste Luisa sich allerdings noch eine ganze Weile gedulden. Als sie am nächsten Morgen aufwachte, waren ihre Geschwister nämlich beide bereits aufgestanden.

 



Luisa schlüpfte ins Bad

und putzte wie immer ihre Zähne.

Anschließend ging sie nach unten.

Ihre Eltern, Oma Irmi und Lars und Leonie

saßen bereits am Frühstückstisch.

[image: e9783641056599_i0038.jpg]



Oma Irmi hatte blendende Laune. Sie futterte ein Marmeladenbrötchen nach dem anderen und erzählte von den vielen Streichen, die sie anderen Leuten in ihrer Kindheit gespielt hatte. Ihrem Nachbarn hatte sie die Wäsche von der Leine gemopst und in den Kohlenkeller geworfen, einer Mitschülerin hatte sie heimlich in die Schulmilch gespuckt und ihrer kleinen Schwester hatte sie die Zöpfe abgeschnitten.

Leonie wunderte es mittlerweile gar nicht mehr, dass der Weihnachtsmann böse mit der alten Dame war. Sie musste ihn unbedingt finden, damit er und Oma Irmi endlich Frieden schließen konnten.

Leonie wartete, bis der Tisch abgeräumt war und die drei Erwachsenen sich zum Abspülen in die Küche zurückgezogen hatten. Dann huschte sie zur Garderobe, schlüpfte in ihre Stiefel und zog Jacke, Mütze, Schal und Handschuhe an. Mama hatte nicht mit ihr geschimpft, weil sie die Sachen gestern in der Gegend herumgeworfen hatte, sondern offenbar heimlich alles ordentlich an seinen Platz getan.

 



Leise öffnete Leonie die Haustür

und huschte auf die Straße hinaus.

Als Erstes lief sie zum Supermarkt.


Dort kaufte sie vier Möhren

und einen halben Liter Milch.

 



Leonie musste ihr ganzes Taschengeld dafür hergeben, aber das war es ihr wert. Nachdem sie alles bezahlt hatte, schlug sie den Weg in Richtung Stadtpark ein. Irgendwie hatte sie das Gefühl, dass sie den Weihnachtsmann dort am ehesten finden könnte.

Unterdessen saßen Lars und Luisa im Kinderzimmer und beratschlagten sich.

„Ich finde, wir sollten trotzdem Weihnachten feiern“, sagte Luisa.

„Wie soll denn das gehen?“, erwiderte Lars missmutig. „Wenn Mama, Papa und Oma Irmi es nicht wollen, dann haben wir keinen Tannenbaum, keine Geschenke, keine Würstchen und keinen Kartoffelsalat“, fasste er zusammen. „Außerdem singen wir keine Weihnachtslieder und es sagt auch niemand ein Gedicht auf.“
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„Wer behauptet denn das?“,

erwiderte Luisa und grinste keck.

Lars runzelte die Stirn.

„Mama und Papa natürlich“, sagte er.

„Die bestimmen doch alles.“
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„Wir müssen das ja nicht mitmachen“, entgegnete seine Schwester. „Okay, wir haben keinen richtigen Weihnachtsbaum und wir bekommen auch keine Geschenke. Aber das ist ja nicht das Allerschlimmste. Oder?“

„Nee“, gab Lars zähneknirschend zu. „Für meine Autorennbahn ist in unserem Zimmer sowieso kein Platz.“

„Stimmt“, sagte Luisa. „Und deshalb feiern wir in diesem Jahr einfach mal anders.“

 



„Aha“, sagte Lars. „Und wie?“

„Ganz einfach“, sagte Luisa.

„Wir machen alles selbst.
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Ich gehe in den Garten hinunter und schneide ein paar Zweige vom Tannenbaum ab“, erklärte sie ihrem


Bruder. „Und dann fangen wir an zu basteln: Weihnachtsschmuck, Geschenke und Weihnachtspapier.“ Sie stöhnte leise. „Damit haben wir mindestens bis heute Nachmittag zu tun. Und wenn alles fertig ist, gehen wir mit den Sachen ins Wohnzimmer hinunter, singen O Tannenbaum oder O, du Fröhliche und Leonie sagt ein Gedicht auf. Dagegen kann nicht mal Oma Irmi was haben“, setzte sie hinzu. „Solange kein echter Weihnachtsmann dabei ist.“

 



„Au ja, das machen wir!“,

rief Lars begeistert.

Er fand die Idee super!
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Die beiden gingen sofort ans Werk.

Luisa holte Tannenzweige

aus dem Garten

und stellte sie in eine Vase.
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Lars kramte das Bastelzeug hervor.
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Wo steckt der Weihnachtsmann?

Während Lars und Luisa Styroporkugeln mit Goldfarbe bemalten, Glitzersterne auf Seidenpapier klebten und rote Schleifen in die Tannenzweige knoteten, suchte Leonie den ganzen Stadtpark nach dem Weihnachtsmann ab. Sie fragte eine feine Dame, die einen Pudel spazierenführte, einen Herrn mit einem Aktenkoffer, einen älteren Mann, der sehr klug aussah, und sogar ein paar freche Jungs nach ihm. Aber keiner hatte den Weihnachtsmann gesehen.

Der Pudel kläffte Leonie an und der Mann mit dem Aktenkoffer zuckte mit den Schultern. Der ältere Herr legte den Zeigefinger an seine Nasenspitze und dachte nach, ehe er den Kopf schüttelte. Die frechen Jungs lachten und bewarfen Leonie mit Schneebällen.

 



Leonie fluchte

und rannte hastig weiter.
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Diese Jungs hatten wirklich eins auf den Hintern verdient. Hoffentlich erwischte der Weihnachtsmann sie mit seiner Rute. – Aber bitte erst, nachdem Leonie ihn gefunden und mit ihm geredet hatte!

Noch einmal lief sie über die große, schneebedeckte Wiese, überquerte den Spielplatz und erklomm den kleinen Hügel, auf dem ein paar hübsche Tannen wuchsen und von dem aus man einen guten Ausblick über den größten Teil des Parks hatte. Doch nirgends blitzte etwas Rotes hervor. Also legte Leonie den Kopf in den Nacken und ließ ihren Blick über den Himmel gleiten, in der Hoffnung, dass der Weihnachtsmann dort mit seinem Schlitten und den Rentieren entlangbrauste. Aber außer einer dichten grauen Wolkendecke war nichts zu sehen.

 



Vom vielen Herumlaufen

taten Leonies Füße weh.

Und sie hatte eiskalte Hände.

Doch sie wollte auf keinen Fall aufgeben.

Leonie überlegte.
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Vielleicht hatte der Weihnachtsmann ja gar keine Lust, gefunden zu werden, und wollte sich lieber in aller Ruhe von seiner anstrengenden Arbeit erholen. Kurz entschlossen schlüpfte Leonie zwischen die Tannen und legte die vier Möhren für die Rentiere auf ein Mooskissen. Die Milchpackung stellte sie daneben. Und damit das Ganze auch hübsch einladend aussah, legte sie noch ein paar Kiefernzweige, einen Tannenzapfen und ein paar Eicheln dazu.

Leonie nickte zufrieden, huschte auf den Weg zurück und rannte den Hügel hinunter. Sie setzte sich auf eine Bank, von der aus sie genau auf die kleine Tannengruppe gucken konnte, und wartete.
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Leonie wartete und wartete.

Plötzlich fing es wieder an zu schneien.

Es waren kaum noch Leute im Park

und es war eiskalt.

Leonie bibberte

und klapperte mit den Zähnen.

 



Schon bald hielt sie es nicht mehr aus. Wenn sie noch länger hier herumsaß, würde sie womöglich erfrieren. Und wer weiß – vielleicht vermissten Mama und Papa sie ja schon und suchten verzweifelt nach ihr.

Leonie rutschte von der Bank und lief los, quer über den Spielplatz, am Ausgang zum Einkaufscenter vorbei und dann auf die große Wiese zu. Sie hatte sie noch nicht ganz überquert, da sah sie ihn – den Weihnachtsmann!


Seinen Schlitten mit den Rentieren hatte er nicht dabei, sondern er spazierte zu Fuß in Richtung Siedlung, in der auch Leonie mit ihrer Familie wohnte. Er hatte seinen langen roten Mantel, die rote Zipfelmütze und schwere schwarze Stiefel an. Anstelle eines großen Sacks über der Schulter trug er allerdings nur eine Tüte von einem Supermarktdiscounter in der Hand.

 



Leonie überlegte nicht lange

und raste los.

Sie winkte und rief:

„Hallo! Weihnachtsmann!

Warte doch bitte mal!“

 



Tatsächlich blieb der Weihnachtsmann stehen und drehte sich zu Leonie um. Er trug eine moderne Brille und hatte ziemlich junge Augen. Der lange weiße Bart hing ihm ein wenig schief im Gesicht, aber das kümmerte Leonie nicht. Sie war viel zu aufgeregt. „Willst du vielleicht zu uns?“, fragte sie atemlos.

„Na ja“, meinte der Weihnachtsmann. „Eigentlich dachte ich, ich wäre fertig für heute.“ Er deutete auf seine Tüte. „Ich wollte mir jetzt etwas zu Essen
kochen, ein wenig fernsehgucken und danach meine Freunde treffen.“

Leonie schluckte. Plötzlich hatte sie ein ganz enges Gefühl im Hals. „Ich weiß, dass meine Eltern dich abbestellt haben“, krächzte sie und eine dicke Träne kullerte ihr über die Wange. „Bloß wegen Oma Irmi. Sie ist sehr frech und hat viel zu große Wünsche, aber deswegen hättest du sie doch nicht gleich mit der Rute hauen müssen. Bitte, bitte, kannst du dich nicht noch schnell bei ihr entschuldigen, bevor du nach Hause gehst?“

Der Weihnachtsmann strich sich über den Bart und dachte nach. „Oma Irmi … Oma Irmi … Hm, ja, ich glaube, ich erinnere mich. Sie ist wirklich ein sehr freches Kind gewesen. Aber gehauen habe ich sie nicht. Das würde ich niemals tun“, schwor er. „Ich habe nämlich überhaupt keine Rute.“
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„Kannst du das Mama und Papa bitte auch sagen?“, fragte Leonie zaghaft.

 



„Aber klar doch!“,

rief der Weihnachtsmann.

„Das Ganze ist bestimmt bloß

ein dummes Missverständnis.“

 



Leonie überlegte kurz, ob sie ihm von der Weihnachtsmannfalle erzählen sollte, ließ es dann aber lieber sein. Nicht, dass der Weihnachtsmann es jetzt auch noch mit der Angst zu tun bekam.

 



Sofort machten sich die beiden

auf den Weg.
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Eine tolle Bescherung

Lars und Luisa waren mittlerweile mit ihren Weihnachtsvorbereitungen fertig geworden. Für ihre Eltern hatten sie ein großes Plakat mit Fotos, Zeichnungen und lustigen Sprüchen gebastelt und für Oma Irmi aus einer alten Wollsocke eine Hundehandpuppe mit Knopfaugen und Filzohren genäht. Anschließend hatten sie alles in selbst gebasteltem Geschenkpapier verpackt. Luisa hängte noch rasch die goldenen Kugeln an die Tannenzweige und Lars kramte ein einsames, halb abgebranntes Teelicht aus seiner Schreibtischschublade hervor.
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Aus dem Erdgeschoss hatte ein einziges Mal ein lautes Rumpeln und Fluchen zu ihnen heraufgetönt, doch ansonsten war dort unten alles ganz still gewesen. Herr und Frau Willmer und Oma Irmi schienen
sehr mit sich beschäftigt zu sein, was Lars und Luisa nur recht war. Denn so hatten sie ganz in Ruhe basteln können. Jetzt fehlte nur noch Leonie.

 



„Wo sie wohl steckt?“,

murmelte Luisa und sah durchs Fenster

in den Garten hinunter.

Es schneite dicke weiße Flocken.

Der Schnee deckte die Spuren

auf dem Rasen zu.

Von Leonie war nichts zu sehen.
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Ob sie tatsächlich den Weihnachtsmann suchen gegangen war?

„Bestimmt hockt sie unten bei Papa und Mama und Oma Irmi und spielt mit ihnen Monopoly“, meinte Lars.

„Hoffentlich hast du recht“, seufzte Luisa. „Am besten, wir sehen mal nach.“ Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Und dann feiern wir Weihnachten.“

Damit war Lars natürlich sofort einverstanden. Er zündete das Teelicht an und klemmte sich die Geschenke
unter den Arm. Luisa nahm die Vase mit den prächtig geschmückten Tannenzweigen in beide Hände – und los ging’s. Leise tappten sie die Treppe hinunter.

Genau in dem Moment, als sie im Flur ankamen und das Wohnzimmer ansteuern wollten, klingelte es an der Tür.

 



Lars und Luisa sahen sich an.

Wer mochte das wohl sein?

Luisa stellte die Vase auf die Kommode

und öffnete die Tür.

Auf der Schwelle standen Leonie

und der Weihnachtsmann.

Oh Schreck!
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„Sie können hier nicht rein“, platzte Lars heraus. „Oma Irmi hat eine Weihnachtsmannfalle aufgebaut.“ „Ist ja verrückt“, sagte der Weihnachtsmann kopfschüttelnd. „Sie will mich einfangen? Und ich dachte, sie hat Angst vor mir.“

Ja, das war wirklich komisch. Anscheinend hatte Oma Irmi sie schon wieder angeschwindelt. Bestimmt
bewahrte sie in Wirklichkeit etwas ganz Anderes in ihrem riesigen Koffer auf.

„Egal“, sagte der Weihnachtsmann. „Wir gehen jetzt ins Wohnzimmer, schmettern ein paar Lieder und dann wird ordentlich gefeiert. Oma Irmi kann ja solange in den Garten rausgehen.“

 



„Juhuuu!“, jubelte Leonie.

Sie stürzte sofort ins Wohnzimmer.

Aber dort war niemand.

 



Verwundert sahen die Geschwister sich an. Luisas Blick wanderte zur Tür des Gästezimmers.

LUISA stand dort in großen bunten Holzbuchstaben. „Das gibt’s ja gar nicht!“, stieß Lars hervor.

Im selben Moment öffnete sich die Tür einen Spalt weit und Oma Irmi lugte heraus. „Oh!“, rief sie. „Da ist ja der Weihnachtsmann!“ Sie öffnete die Tür nun ganz, knickste höflich und machte eine einladende Geste mit der Hand. „Wollen Sie bitte näher treten?“ „Die Kinder zuerst“, erwiderte der Weihnachtsmann. Mit klopfendem Herzen traten Luisa, Lars und Leonie ins Zimmer. An der Stelle des alten Gästebetts stand nun ein neues aus weißem Holz mit einem
schneeweißen Tüllhimmel darüber. Darauf saßen Herr und Frau Willmer, und daneben stand ein festlich geschmückter Weihnachtsbaum, unter dem Oma Irmis großer Koffer lag.

„Natürlich bekommst du noch mehr Möbel“, sagte Herr Willmer. „Aber die bauen wir erst morgen auf.“ Luisa bekam den Mund vor Staunen nicht mehr zu.

 



„Ist das wirklich mein Zimmer?“, rief sie.

„Nur für mich alleine?“

Ihre Mutter nickte und lächelte.

Luisa fiel ihr jubelnd um den Hals.
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„Das musste sein“, sagte Herr Willmer mit ernster Miene. „Sonst hätte die Autorennbahn nämlich nicht ins Kinderzimmer gepasst.“

Lars machte große Augen. „W-wo ist sie denn überhaupt, die Rennbahn?“, stammelte er aufgeregt.

„Na, in meinem Koffer natürlich“, erwiderte Oma Irmi. „Oder hast du etwa gedacht, dass ich eine Weihnachtsmannfalle mit mir herumschleppe?“

„Ähm …“, sagte Lars. „Nee …“ und Luisa fing ganz fürchterlich an zu lachen. „Oma Irmi hat uns ja ganz schön angeschwindelt“, japste sie.

„Genau“, bestätigte ihr Vater. „In Wahrheit ist Oma Irmi ein sehr braves Kind gewesen. Sie hat nie irgendjemandem einen gemeinen Streich gespielt und wäre auch niemals auf die Idee gekommen, sich einen echten Tiger oder eine Südseeinsel zu wünschen. Und der Weihnachtsmann hat sie natürlich auch nie mit seiner Rute gehauen.“

 



„Nie und nimmer“,

bekräftigte der Weihnachtsmann.

„Und warum hat Oma Irmi

uns jetzt so doll angeschwindelt?“,

fragte Leonie.
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„Nur ausnahmsweise“, sagte die alte Dame. „Normalerweise lüge ich nämlich nie.“

„Sie hat es nur getan, weil wir sie dazu überredet haben“, erklärte Frau Willmer ihren Kindern. „Denn wir wollten es diesmal richtig spannend machen. Und das ist uns ja offenbar gelungen, oder etwa nicht?“

Lars, Luisa und Leonie nickten. Ihre Augen strahlten vor Freude und ihre Wangen glühten. Feierlich überreichten sie ihren Eltern und Oma Irmi ihre Geschenke, die sie ausgiebig bewunderten. Danach öffneten Lars und Leonie endlich den Koffer und fanden drei große Pakete darin: Ein grünes, in dem sich eine Autorennbahn mit Doppellooping und Steilwandkurve für Lars befand, und zwei rote, in die das


Glimmerpony und das Polly-Haus für Leonie eingepackt waren.

Während sie alles aufbauten und bestaunten, sangen sie Weihnachtslieder und danach gab es Würstchen mit Kartoffelsalat.
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Der Weihnachtsmann blieb

noch eine ganze Weile bei ihnen.

Er fühlte sich sehr wohl,

aß acht dicke Würste

und zwei Teller voll Kartoffelsalat.

 



Es stellte sich heraus, dass er ganz in der Nähe wohnte, und er versprach, im nächsten Jahr auf jeden Fall wiederzukommen.
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